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'Ŝ h§ HL AAM
MM <HL SL AAAA?MLM HL HLAMZ
MA HLM HMZ
A HLAMHZ A

HLAMMM
HLMMWLM

AUMAHLAAAAAARAAARRAA^ RAAHMRK
A AMAA HLMA AM AAA

«ASM U rmMck«^8M »8« M*
HZ UAAAA A!

Einleitung

SIZ »quicken- Amalgamiren- heißt: Metalle mittelst des Quecksilbers
auflöse» und mit demselben zu einer breyähulichen Masse bereini¬

gen. Diese Arbeit gründet sich auf die grössere oder geringere Ver¬
wandschaft des Quecksilbers mit jenen Metallen, mit denen es verbunden
werde» soll. Die Absicht dieser Verbindung ist: entweder das Gold
Silber und andere mit dem Quecksilber verwandte Metalle von den
beygemengten Unreinigkeiten zu scheiden, oder aber die durch die Ver¬
quickung in die feinsten Theile aufgelösten Metalle zu sonst einem mecha¬
nischen Gebrauche anzuwenden. ^

A Die
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Die nahe Verwandtschaft des Quecksilbers mit dem Golde und
Silber , war schon in de » ältesten Zeiten bekannt . Wtruvius O lehrt,
wie man das Gold aus den damit gestickten und abgetragenen Kleider»
wieder erhalten könne ; wenn man nämlich die Kleider zu Asche brennet,
diese auslaugt , den Satz mit Quecksilber anreibt , und das erhaltene
Amalgam durch ein Leder drückt.

Auf dieser Verbindung des Goldes mit dem Quecksilber be¬
ruhet das Vergolden der Metalle , dessen Plinius gedenkt , ( " ) und das
allen unfern Gold und Silberarbeitern , wie auch andern Handwerkern
bekannt ist.

Bcv den Goidwäschereyrn bediente man sich von jeher des Queck¬
silbers , um die in dem Sande zerstreuten Goldkörner aufzusammeln , zu
reinigen , und in die Enge zu bringen . Es wird nämlich der reichhalti¬
gere und reingewaschene Goldsand mit Quecksilber vermengt , angerieben,
und dann das mit den Goldtheilchcn geschwängerte Quecksilber durch ei»
Leder gepreffet , um es vom Golde abzusoudern . ( " ' ) Der Zigeuner an

der

(*) Oumque in vekie inrextum ett surum , eaqus veüis conrrits propker vetukarem,
utum non Inilier Imnelium , panni in iiÄilikus va6s imposiki lupra ignem coni-
kuruntur. Is einis conjieirur in sĉ ULin, Lr »ääilur ei siAentum vivum ; icl
Lutem omne8 micÄ8 auri corripit in le , Ür cogit 5ecum coire ; »qua öefutä cum

iä in pannum infunäitur , Lc ibi in.gnibus premitur , rrrZenruin per panni r-,ri-
rsrez propter li^uorein exrra ladirur , aurum compreÜione coäKum intra purum
inven 'ttur. Virruv. <.sp . 8 lib. 7.

kirZo Lc cum Lia maurankur, sudürmn ( ar§enturn Vivuni) dracieix pertina '̂ÜI-
ms retinet ( aurum), klinius in I-Iilt . uat. . cap, 6.

( ***) Omnia e! (arZento vivo ) innstanr pra-ter rrurum, !ö unum aä 5e trallit . löcs
^ optime pur^ak, cLceraz e)Ü8 iorcie 8 exipuens , crel̂ ro iaÄäru 6^ii!iI)U8 in vaiiL.
ItL viiÜ8 si >)eÄi8, ut ip(um 2!) suro ciî ce6ar , in pells 8 5ui>2^ 28  ei ^unciitur , per
<̂u28 !7uäori8 vice äeüuen 8 purum reiinc ûir »urum» kliniu 8 I ^iü » nar. i.
cap. 6.



dev Aranyös in Siebenbürgen , der Russe an derOkka , der Amerika¬
ner bey den Seifenwerken in Chili (*) , und der Deutsche am Rhein,
nützen jeder das Quecksilber , um das Gold aus dem Nußsande auszu-
bringen.

Der Bergmann aber wandte diese einfache Methode anders
an , indem er die goldhaltigen Gangarten , die er aus der Tiefe der
Erde höhlte , pochte , und den daraus erhaltenen Sand ( Schlich ) auf
Mühlen mit Quecksilber anrieb . Agricola hat die Struktur dieser
Quickmühlen genau beschrieben.

Als man nachher die Schmelzkunst , besonders in Deutschland,
auf einen hohem daß nur ein Theil des
Goldes ausgebracht wurde , der übrige Schlich aber dennoch wieder auf-
geschmolzen , und das ruckgebliebene Gold vom Silber geschieden werden

mußte , fand man diese Mühlen für überflüssig , und begnügte sich bloß
damit , das Gold aus dem sogenannten vordem oder reichern Schliche
auf dem Sichertroge auszuziehen , den übrigen Schlich aber aufzuschmel¬
zen , und das Gold erst im Scheidgaden vom Silber zu scheiden . In¬
dessen hat man dennoch bey einigen Bergwerken im Zillerthale in Tyrol,
zu Gastem im Salzburgischen , bey einigen Goldwerken in Savoyens **)
und selbst bey einigen Bergwerken in Chili , wo das Gold gediegen ein-

A -. bricht,

C ) kreier , der an mehreren Stellen seiner Nelarion Zu VoyaZL Ze la icier Zu Luä
die Goldwaschereyen in EM beschreibt, erzählt S . 192-. lom . I. r g'aligj <zuel.
<zues jours axres mon relour voir ruer äs 1'or psr ls lavage , rmpres Ze la
? -,1ine , ä ^unne Heues L 1'17. 8. L» äe Vachsr-üllo , ou

/ ûrum eNcirur ex venis Î Zi-ai-F^ro m8ei7avÄ!Ie, kellarenix z'n
(7roZi in ^ ntiZoria. Î o/. I.

i2 . r,r Eben dieser Gelehrte beschreibt im 2ten Theil dieses Werks
§. 2; ; , und 2; 4. die dort üblichen Goldmühlen sehr genau , und erklärt solche
auf der uten KupfertafcL durch 62 , sz und 64.
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bricht , (*) diese Quickmühlen beybehalten , auf welchen der feingemahle¬
ne Schlich entweder trocken oder naß angequickt wird . In Norwegen
Zog man nach Schlutters Erzählung (**) auch das gediegene Silber auf
ähnlichen Mühlen vermittelst des Quecksilbers aus den Erzen , die aber
nachher , wegen des zu grossen Silberabgangs , abgeschafft wurden.

Alles dieses Amalgamiren , so wie das Anqmcken der Gold und
Silberkräze , gründet sich bloß auf die Verwandtschaft des Quecksilbers
mit dem Golde und Silber , das in dem Sande , den Stein und Erz¬
arten , und in dem Kräzwerke gediegen und sichtbar vorhanden ist.

Dieses Amalgamiren der gediegenen Metalle ist aber nicht der
Gegenstand dieser Abhandlung ^ und aus diesem Grunde würde eine
umständlichere Beschreibung desselben, und der technologischen Anwen¬
dung der angequickten Metalle bey verschiedenen Fabriken , irberflüffig
seyn.

Die eigentliche Frage , welche in gegenwärtiger Abhandlung
beantwortet werden soll , heißt:

Können die Gold und Silbererze angequicket werden ? und ist
' es vorteilhafter sie anzuquicken als sie Zu schmelzen?

Zur Auflösung dieser Frage müssen wir den Begriff , welchen
die Chemisten mit dem Worte Erz verbinden , näher bestimmen.

Bergmann — dieser um die Chemie unsterblich verdiente Ge¬
lehrte — dessen Zeugniß statt dem Zeugnisse aller Chemisten gelten

kann,

( *) I?rerier Nelalion äu Vo^ aZe äs la I l̂er äu 8uä . lom . I . 184»

(**) Schlutters Unterricht vom Hüttenwcescn csp. 28. §. 2 Sr ; , iro er d'c dortige
Silberquickmühle auf der 5zLen Tafel Darsteller.
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kann , erweiset : Zur Vererzung seye erforderlich , daß die Metalle von
irgend einem Menstruum aufgelöset und dadurch verstärket werden;
Alle übrigen Verbindungen der Metalle mit einander , so wie die Ein¬
hüllungen gediegener Metalle in verschiedene Stein und Gangarten
seyen bloß als Mischungen Zu betrachten . (' )

Aus diesem Satze folgert sich die beynahe von allen Mineralo¬
gen angenommene Emtheilung der Metalle , in gediegene ( nativu ) , ver-
larvte oder eingehüllte ( lurvata ) und vererzte ( minsraliLLM ). Da nun
kaum einer unsrer Chemiker und Mineralogen -— den einzigen Herrn
Bergrath Scopoli ausgenommen ( **) — die Vererzung des Goldes und

A z vor-

( *) k§onnu !1l mineralisarioiiis löeam its extenclunt , ut 5uli eacZem fere omnem com-
xrelreiräaut mitcelam , guam mstallum î uocigiam in ^reclitur . -VH, 6 p-mNs
Läcurariur baue llAnißcsrionein exsmlnsmus , eauciem juNo laciorem kacüe cou-
6rebimur , qul ^ e gvX !ts linplicst , ut , kac sjiprobLta , nulls re^ eriii meräUr
nativa Ilmul coutsuclere o^ ortest . 8e!!'icet gurum , ĉ uocl nativum auöit , vix
umguam perfeLls Zauäer xurirats , leä vel »rgento , vel cuj?ro » xlu § muni8 con-
tLNÜNLtulN, llmilltergue Lr̂ eurum auro vel cu^ro , platina 5erro , cuprum surr»
ÄrZenro vel kerro , uiccolum cobalto Le sse xorro . - - I^ ulto äediüor ! tpecie me-
lLlla rerris mineralilnra öicuutur , guum illa vix , niti mecbgnlce rmmixra , 5oi8
lubsereaut matricibus . Rei nrnurL eouvenieutlilime metallL , HUT lueuüruo tvlu-
ra üc vere larvata occurrunt , mineraliiata ajijisllanrur . 8ul ^ bur Irelc ^rrecijiue
säbibet natura , Lr guamvi8 aciöa vicrioli , murrse , xbo8s»Iic>ri Le asreum nannun-
«zuam psl-ebrinsm illis guogue imxerriant iaciem , live tainen acleo raro A parcc
trlÄum re îeriml,8 , ut lrarc connubia , ratione Nadirs HN̂ buratoruin , fere evane-
5c2nt. Hertmann cte ^ rleiueo . 0 ^u 5e. klr/ 5. Lc Lliem . Vol . II . xag-. 275,
Lr 276.

Ungefähr eben das sagt ^ '«7 in b!lementiz ^sersNurZlL gieciatim cbem !cre
^54 . ^Nucra eN inlxrio metalllca , ^uar vel calcriiLtum vel contlner

rnetallum.

( " ) Dieser oortcefliche Mann , dessen, aus einer tieferen Kenntniß der Natur herge-
leireten Sätze ihm bey feinen Zeitgenossen das 2lnfehen eines Sonderlings gaben,

dessen
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vorzüglich des Silbers bezweifelte , im Gegmtheile aber ein in der
Chemie angenommener und durch die Erfahrung bestätigter Satz ist:
daß das Quecksilber sich mit metallischen Kalken nicht bereinige , so
mußte aus diesen chemischen Lehrsätzen folgen , daß der Gehalt aus den
eigentlichen Gold und . Silbererzen durch das Quecksilber nicht ausge¬
bracht werden könne , sondern daß den Gold und Silberkalken nur durch
irgend eine Niederschlagung ( krreLjpitutiou ) , oder durch eine unmittel¬
bare Berührung der Kohlen , oder wohl gar nur durch das höchst feine
Brennbare der Hitze (*) ihr Phlogiston , und dadurch die metallische
Gestalt wieder gegeben werden könne»

Nach der Lehre der Chemisten also wäre die Anguickung der
Erze unmöglich , und wenn sie auch sahen oder hörten , daß aus
Erzen das Gold oder Silber durch das Quecksilber ausgezogen wurde,
so glaubten sie , daß nur die eingehüllten gediegenen Gold und Silber-
theilchen sich mit dem Quecksilber verbunden hätten , die vererzten und
folglich verkalkten Gold und Silbertheilchen hingegen unaufgelöst zurück-

ge-

dessen Verdienste um Chemie und Naturgeschichte aber die Nachwelt gewiß besser
zu schätzen wissen wird , lehrte schon vor ^ Jahren öffentlich : Non non
nciclum lolvens , non üilpbur arZenmm piiocipio tno ln6E >n -,dUl fpoNare gueunt;
Uine mincia -mr calx ai' ^ enn nullg pollibilix . seopo ?/ IVr ^5/p//r

L? 1772 . 8. F . 277 . Eben dies behauptete er

auch vom Golde . Nur schiene ihm in einigen Goldarten das Gold inniger cin-
gehüllct zu seyn , als daß es durch Königswasser oder Quecksilber ausgebracht
werden könnte , und daher sagt er am angeführten Orte § . 292 . pyrires non-
nulli A min -ers rmr-ifei « rnirrnn larvatnm fovent , ĉ uoä iir>peifc <̂ um
vliin 6ixi , Lr miner .-tlilnmm nunc eriäm voe --rnc ininersloni lere omner . Meh¬

rere Jahre nachher schien auch Bergmann die Vererzung des Goldes in Zweifel
zu ziehen und nunmehr lauguct sw Rir -wan ganz»

(*) Zu dieser Erklärung mussten die Chemisten die lezte Zuflucht nehmen , als sie
sahen , daß Gold und Silber auch ohne unmittelbaren Zusatze eines brennbaren
Wesens in metallischer Gestalt erschien , wenn die Hülle , worum es einge¬
schlossen lag , weggezogen wurde.
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geblieben styen. Diese Erklärung ward durch die Aussage der berühm¬
testen Metallurgen , eines Schlutters , (*) Gellerts , ( " ) Wallerms (*" )

und -

( *) Was das Amalgamiren anbelangt , sagt Schlütter Ln seinem Unterricht vom
Hütrenweesen cap . z8. §. r und z. , so kann man damit wohl Metalle aus den
Erzen bringen , mit solcher Art aber nicht weit kommen , geschieht auch hier zu
Lande nicht mit Vortheil , und kann dadurch nichts zu Gute gemacht werden,
wenn nicht die Metalle in den Erzen gediegen sind. In Oft und Westindien,
wo gediegen Gold ^u7rv^btb «<r-4«^ en- Lr ^Lû rLchLk!., auch das Quecksilber gut
zu haben , ist das Amalgamiren viel im Gebrauch gewesen , auch noch jetzo im
Gebrauch . Cs ist aber dieses dabey , daß es wegen des Quecksilbers kostbar,
als wovon beynahe dle Helfte veclohren geht , und letzlich, so kann man das
Gold und Silber doch nicht ganz rein heraus mahlen , und ist die Arbeit sehr
wohl getrieben , wenn in einem Zentner Schlamm nicht mehr als 2 bis ?
Loth Silber zurückbleibt . Es ist daher nicht rathsam bey den Bergwerken in
Deutschland dergleichen Arbeit vorzunehmen , sondern man muß wohl bey dem
Schmelzen bleiben . Es wäre wohl zu wünschen , daß man bey dem itzigen
Holzmangel die Amalgamation so einrichten könnte , daß bey den Bergwerken
damit fortzukommen , indem dabey kein oder doch wenig Holz nöthig ; weil
solches aber keine Möglichkeit ist , so muß man es auch dabey lassen , und
dasjenige zu Hand nehmen , damit man fortkommen kann.

( **) Mit dem Silber aber halt das Amalgamiren schon schwerer , weil dieses selten
ganz rein , sondern meistens in Erzgestalt gefunden wird . Dahero suche man
das Silber aus den Erzen auf diese Art nur an solchen Orten zu Gute zu
machen , wo reiches Silbererz und mehr gediegenes Silber ist , und wo man
aus Mangel der Nahrungsmittel des Feuers das Silber durch das Feuer
nicht herausbringen kann . Gellerts Anfangsgründe der metallurgischen
Lhymie . Leipzig 1776 . 8. pr>§. 462 .1

(***) Liguiöcm vero lVlsrcurms noniüii purum lolvit ar§ entum,
»o-r ?///? 7/ -̂/ «irrrv»?,/ mineri8 , lnpiclibus , vel laxis
immixtum kuerir. 'Wallsrii T1»msuta Z1etai1m'§i« lpeciatim odemien . / /o/mr'-c
1768 . 8. d48.



und Krammers (*) treflich unterstützet , die einstimmig zeugten , daß bey
der Amalgamation der Silbererze immer einige Loth Silber Zurückblei¬
ben , und solches nie ganz ausgebracht werden könne . Aus diesem
Grunde könnte also das Anguicken der Gold und Silbererze im Grossen
und bey Bergwerken , nach der Meinung unsrer Schmelzverständigen,
nie mit Vortheil getrieben werden.

So allgemein angenommene Grundsätze , und die Authoritat so
berühmter und erfahrner Männer mußte jeden Berg - und Hütten-
beamten schüchtern machen , eine Arbeit zu versuchen , die schon vorhin¬
ein theils als unmöglich theils als unnütz angesehen wurde . Da ich
über auf der einen Seite keine überzeugenden Beweise von der Unmög¬
lichkeit fand , und auf der andern Seite die übergroßen Vortheile die
aus der Anquickung der Gold und Silbererze (" ) für den Bergbau sich
ergeben müßten , vollkommen einsah ; und endlich erwog , daß schon seit
ein Paar hundert Jahren m den spanischen Bergwerken die Silbererze
angequickt werden , so konnte ich mich nicht enthalten zu vermuthen,
daß vielleicht dennoch diese Arbeit nicht so unthunlich seyn dürfte , als
man uns überreden wollte ; ich sammelte in dieser Absicht alles auf,
was über das Ayguicken m dem südlichen Amerika geschrieben worden,
höhlte von allen Seiten darüber Nachrichten ein, zog daraus die Grund¬
sätze, nach welchen zu Werke gegangen werden müßte , stellte sebst,

durch

( *) Das Ariralgamlrcn findet vorzüglich statt,  wenn gediegenes Silber iw den
Steinen , Erden und Sande stecket. Rrammers Anfangsgründe der Probier¬
kunst . Leipzig r 766 . 8 . 414.

( " ) Ich bediene mich hier so wie in dem weitern Verlauf dieser Abhandlung des
Wortes Gold und Silbererz , ohne damit den Begriff eines kalkförmig aufge¬
lösten Goldes und Silbers zu verbinden , sondern ich will durch das Mort Erz
den Zustand des Silbers und Goldes ausdrücken , in dem es sich beftudek, wenn
es in den kleinsten , dem Auge unsichtbaren , Theilchen in andere mineralisch-
Körper eingehüllet worden ist.
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durch einige Jahre Versuche an, scheute keine Kosten, um das, was
im Kleinen gelang, im Grosse» auszuführen, und bin endlich so glück¬
lich, nun, trotz aller Einwendungen und Bedenken, die Vorurtheil
und Unwissenheit meinem Unternehme» entgegen setzten, dieAmalgama-
zion der Gold und Silbererze in denk. k. Staaten mit dem glücklich¬
sten Erfolg eingeführt zu sehen, und dadurch unwiederlegbar erwiesen
zu haben, daß die Anquickung der sogenannten Gold und Silbererze
möglich und höchst vortheilhaft seye.

In dieser gegenwärtigen Abhandlung, welche diese Möglichkeit
und Nützlichkeit darthun soll, lege ich dem Publikum erstlich alle spani¬
schen Amalgamazivnsmethvden, in so weit ich sie in Erfahrung bringen
konnte, und zwelMis, die"vvn imriwogeMmMieund glücklich ausge¬
führte Anquickungsart vor, damit es, nebst dem Hauptendzwccke, das
ist: dem Unterrichte in dem Benehmen bey dem Anquicken der Erze,
zugleich mein Verfahren mit jenem der Spanier zu vergleichen und zu ent¬
scheiden im Stande seyn möge, wie weit letzteres von dem erstern unter¬
schieden, und welches vortheilhafter seye.

B l.

/
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